
reist der eld dieser Ich-Erzählung durch verschneıte TIräume und Erlebnisse, die den Jungen Dichter beflügeln,
Landschafiten nach Breslau, dort VON eiınem Freund leuchten hıer noch einmal auf ın einer Sprache, die nıcht
Abschied ZL nehmen, der ohl das eigentliche Selbstpor- mehr die unsrige Ist (so heisst s ELW ımmer »Haupt«
trat tfurmanns darstellt, eın Junger Jüdischer Dichter Kopf, die Menschen »erheben sıch«, stehen nıcht
deutscher Zunge z auf, und ein Dienstmädchen öffnet »mMıt kammer-
Unser Chaluz aber, der unmittelbar VOL seiner entschei- kätzchenhafter Lieblichkeit«). Der deutsche Literarhisto-
denden Palästinareise steht, SLALiEeEL auch einer Jungen ker hier Einflüsse VonN Stefan weılg Mag se1n,
Frau, Madja, einen Abschiedsbesuch ab Dıiese Frau Ist. als aber 1st ohl BANZ allgemeın die Patına der Jahre
der Inbegriff einer überkultivierten, grossbürgerlichen At- Verleger Mytze ist primär tiquar, und reizte ıh
mosphäre gezeichnet, unglücklich verheiratet mıt einem wohl, eın Dokument versunkener Tage noch einmal NS
alternden Mann, der S1e, wıie Ibsens Nora, in einem Pup- Licht heben und WIr freuen uns seines Fundes. Ich
penheim häilt. aber sehe den 25jährigen Dichter Von 1928 noch in seiner
Es kommt, w1e s kommen u:  9 und der Abschied von strahlenden Jugendlichkeit, venn die Ewer-Buchhand-
Europa, Abschied VON Breslau, wırd ZUTr prägenden Lie- lung SeINES Freundes und Nachbarn Schlojme Monheit in
besnacht der beiden. Mad)ıa hatte sıch eigentlich ein ınd München besuchte und den Blıck auftf seinen ausgestellten
von dem scheidenden Freund gewünscht, aber WAar ıhr Erstlingswerken ruhen hıess.
glücklicherweise oder unglücklicherweiıse nıcht beschie- Ob heutige Leser im heutigen Deutschland diese Erzäh-
den, dass die romantische Idee, dieses iınd dem Vater lung noch nachtühlen können, [MNUSS der Erfolg erweisen.

Für Uuns, die Generation Sturmanns, 1St S1E wIıe eın Erinne-im Morgenlande zuzuführen, nıcht realıisiıert werden
kann. rungsblatt, ‚Wal schon eın wenip vergilbt, aber doch den

Lavendelduft der Jugend bewahrend.

.a  _ aP{11 Geburtstagsbrief Hans Lamm un Schalom Ben-Chorin“*
a) Schalom Ben-Chorin Hans amm
/Zum 8. Junı 1983
Lieber Hans, miıt der Exıstenz eines Bohemiens verbunden. iıne seltsa-
wWIr werden sıebzig: Du Anfang Juni; ıch Ende Julı In - Mischung, fürwahr, die soweılt ich sehe der Paral-

eie ntbehrt.biblischen Alter spielt das ohl keine Rolle mehr,
aber als WIr uns VOTr über sechzig Jahren 1n der zweiıten Eın gleiches Schicksal, das Los unserer Generation, 1eb
Klasse der St-Anna-Schule 1n München kennenlernten un$s ı$ uUunscIer Vaterstadt München, Du noch 1932
(oder schon die drıtte asse?), da wWAarlr der sechs mıiıt dem Studium begonnen hattest. Du hattest noch das
Wochen ältere zweitellos der »(Grössere«. unsere BC- Glück, ıIn den Jahren 937/38 In Berlın n der Hochschu-
meinsamen Schultage habe ich NUur noch dunkle Erinne- le für die Wissenschaft des Judentums die letzten prÖSsSCHh
Fungen, aber 1m Gedächtnis strahit MI1r der Seder- Lehrer des deutschen Judentums, Männer WIE Leo Baeck,
abend meınes ens, der fteierliche Beginn des Passahfe- ZL Deinen Lehrern zählen, dann hrte iıch der Weg
SLES in Deinem traditionellen jüdischen Elternhaus nach den USA, wohin Deın Bruder Heıniı (der AÄArzt Dr
der Bundesstrasse 12 Im Münchner tadtteıl Lehel Für Heinrich amm Dır schon VOTANSCHANSCH W  q Ich wWal
iıch diese Feier schon eLiWwWas Vertrautes, für mich ein cschon 935 nach Jerusalem ausgewandert, WIr uns
totaies Novum. Ich csehe Deinen Vater noch VOTLr mir, WIE oft wiedersehen durften, da Du eigentlich, VOT allem in

eın Stückchen Mazze, das ungesäuerte Passahbrot, In den Nachkriegsjahren, immer mehr und mehr eine
der and hält und dazu erklärt, dass dieses Stückchen Fernbürger Jerusalems wurdest.

Vor MIT lıegt das gewichtige Nachschlagewerk »Who’sungesäauertes TOL unsere Erinnerung st?i_rker wach gehal-
ten hat als die grossartigen Pyramiden tens. Who ın Worltld Jewry« VO: Jahre 1955 Da erscheinst Du
Du kamst dem kleinen, geschlossenen Kreis des OL - als »Organızation EXECULIVE«, »Social worker«, mit VIE-
thodoxen Judentums in unserer Heıimatstadt München len und vielerle: Positionen 1mM Jüdischen en Amerikas,
ich ussie MI1r erst den Rückweg und Heimweg iIns Ju- dass iıch S1e hier nıcht aufzählen kann. In Erinnerung iSst
dentum einer assımılıerten Famlulıe bahnen. Dabe!: MI1r geblieben, dass Du 1im American Zioniıst mergency
euzten sıch unsere® VWege ımmer wieder. In der kleinen Councıl mMi1t dem bedeutenden zionıstischen Führer Ame-
traulichen ynagoge des hel Jaakob, der Deıine Famı- rıkas, Rabbi Abba Hıillel Sılver, CNa zusammengearbeıtet

hast.lıe gehörte, ich aber eın Aussenseiter WAar, begegneten wr
einander und im benachbarten jüdıschen Jugendheim in Es kam das Ende des Krieges und der Zusammenbruch
gemeinsamer Aktivität. des Drıtten Reiches. Du ZingsSt als Mitglıed der amerika-
Mich trıeh die Entwicklung einem radıkalen 7 10N21S- nischen treitkräfte nach Deutschland zurück (ich habe
mus, während Du iıch einer gewissen Neutralıtät befleis- eın eindrucksvolles Bild von Dır in Unitorm, aber wenig
S1gt hast, dıe Dır eigentlich bıs heute anhaftet und ıch martıialisch wirkend). /7u den histq;ischen Auifgaben die-
dem schweren befähigt, das Du Nun selit über einem ser eit gehörte Deine als Übersetzer Görings 1M
Jahrzehnt nNnNe hast, Präsident der Israelhitischen ultusge- Nürnberger Kriegsverbrecherprozess.

Zu Deinen offiziellen Pflichten zählte ohl die »Reeduca-meinde 1n München ZL seın. Da hast Tu nNnu  - einen ganz
besonderen Stellenwert, wIE mMan heutzutage in der Bun- t10N« in Nachkriegsdeutschland, aber bald trieb iıch
desrepubl: Sagı eın jüdischer Gemeindepräsident in se1- zl der innerjüdischen Aufgabe des Wiederautbaus Jüdı-

scher Gemeinden in der Bundesrepublik. Als Kulturrefte-NeCI eigenen Geburtsstadt.
Schon in jungen Jahren warsti Du der geborene Kepräsen- rent des Zentralrats der Juden In Deutschland hast Du
LANtL und hast solche verantwortliche Ehrenstellung ımmer VO  - Düsseldort mit die Grundlagen ZUuI Bewältigung

einer geschichtlich unabweıisbaren Aufgabe gelegt. uch
Deine Studien hast Du noch 1951 in Erlangen durch Dei-p  p Mıt treundlıcher Genehmigung ıhrer Redaktion INOMMmMMEN

der » Frıblüne« (22/86), 1983, SOWIle 1}  n Dissertation über ein jüdisches Thema bei dem VeCeI-
D eb 51 ewıgten Professor Hans Joachim Schoeps abgeschlossen,

reist der Held dieser Ich-Erzählung durch verschneite 
Landschaften nach Breslau, um dort von einem Freund 
Abschied zu nehmen, der wohl das eigentliche Selbstpor-
trät Sturmanns darstellt, ein junger jüdischer Dichter 
deutscher Zunge. 
Unser Chaluz aber, der unmittelbar vor seiner entschei-
denden Palästinareise steht, stattet auch einer jungen 
Frau, Madja, einen Abschiedsbesuch ab. Diese Frau ist als 
der Inbegriff einer überkultivierten, grossbürgerlichen At-
mosphäre gezeichnet, unglücklich verheiratet mit einem 
alternden Mann, der sie, wie Ibsens Nora, in einem Pup-
penheim hält. 
Es kommt, wie es kommen musste, und der Abschied von 
Europa, Abschied von Breslau, wird zur prägenden Lie-
besnacht der beiden. Madja hatte sich eigentlich ein Kind 
von dem scheidenden Freund gewünscht, aber es war ihr 
glücklicherweise oder unglücklicherweise nicht beschie-
den, so dass die romantische Idee, dieses Kind dem Vater 
im Morgenlande zuzuführen, nicht realisiert werden 
kann. 

Träume und Erlebnisse, die den jungen Dichter beflügeln, 
leuchten hier noch einmal auf in einer Sprache, die nicht 
mehr die unsrige ist (so heisst es etwa immer »Haupt« 
statt Kopf, die Menschen »erheben sich«, stehen nicht 
etwa auf, und ein Dienstmädchen öffnet »mit kammer-
kätzchenhafter Lieblichkeit«). Der deutsche Literarhisto-
riker vermutet hier Einflüsse von Stefan Zweig. Mag sein, 
aber es ist wohl ganz allgemein die Patina der 55 Jahre. 
Verleger Mytze ist primär Antiquar, und so reizte es ihn 
wohl, ein Dokument versunkener Tage noch einmal ans 
Licht zu heben — und wir freuen uns seines Fundes. Ich 
aber sehe den 25jährigen Dichter von 1928 noch in seiner 
strahlenden Jugendlichkeit, wenn er die Ewer-Buchhand-
lung seines Freundes und Nachbarn Schlojme Monheit in 
München besuchte und den Blick auf seinen ausgestellten 
Erstlingswerken ruhen liess. 
Ob heutige Leser im heutigen Deutschland diese Erzäh-
lung noch nachfühlen können, muss der Erfolg erweisen. 
Für uns, die Generation Sturmanns, ist sie wie ein Erinne-
rungsblatt, zwar schon ein wenig vergilbt, aber doch den 
Lavendelduft der Jugend bewahrend. 

III Geburtstagsbrief an Hans Lamm und an Schalom Ben-Chorin"/"- "- 
 a) Schalom Ben-Chorin an Hans Lamm 

Zum 8. Juni 1983 

Lieber Hans, 
wir werden siebzig: Du Anfang Juni; ich Ende Juli. In un-
serem biblischen Alter spielt das wohl keine Rolle mehr, 
aber als wir uns vor über sechzig Jahren in der zweiten 
Klasse der St.-Anna-Schule in München kennenlernten 
(oder war es schon die dritte Klasse?), da war der sechs 
Wochen ältere zweifellos der »Grössere«. An unsere ge-
meinsamen Schultage habe ich nur noch dunkle Erinne-
rungen, aber im Gedächtnis strahlt mir der erste Seder-
abend meines Lebens, der feierliche Beginn des Passahfe-
stes — in Deinem traditionellen jüdischen Elternhaus an 
der Bundesstrasse 12 im Münchner Stadtteil Lehel. Für 
Dich war diese Feier schon etwas Vertrautes, für mich ein 
totales Novum. Ich sehe Deinen Vater noch vor mir, wie 
er ein Stückchen Mazze, das ungesäuerte Passahbrot, in 
der Hand hält und dazu erklärt, dass dieses Stückchen 
ungesäuertes Brot unsere Erinnerung stärker wach gehal-
ten hat als die grossartigen Pyramiden Ägyptens. 
Du kamst aus dem kleinen, geschlossenen Kreis des or-
thodoxen Judentums in unserer Heimatstadt München —
ich musste mir erst den Rückweg und Heimweg ins Ju-
dentum aus einer assimilierten Familie bahnen. Dabei 
kreuzten sich unsere Wege immer wieder. In der kleinen 
traulichen Synagoge des Ohel Jaakob, zu der Deine Fami-
lie gehörte, ich aber ein Aussenseiter war, begegneten wir 
einander und im benachbarten jüdischen Jugendheim in 
gemeinsamer Aktivität. 
Mich trieb die Entwicklung zu einem radikalen Zionis-
mus, während Du Dich einer gewissen Neutralität befleis-
sigt hast, die Dir eigentlich bis heute anhaftet und Dich zu 
dem schweren Amt befähigt, das Du nun seit über einem 
Jahrzehnt inne hast, Präsident der Israelitischen Kultusge-
meinde in München zu sein. Da hast Du nun einen ganz 
besonderen Stellenwert, wie man heutzutage in der Bun-
desrepublik sagt: ein jüdischer Gemeindepräsident in sei-
ner eigenen Geburtsstadt. 
Schon in jungen Jahren warst Du der geborene Repräsen- 
tant und hast solche verantwortliche Ehrenstellung immer 

* Mit freundlicher Genehmigung ihrer Redaktion entnommen 
der »Tribüne« (22/86), 1983, S. 50 sowie u. S. 57 f. 
** ebd. S. 51. 

mit der Existenz eines Bohemiens verbunden. Eine seltsa-
me Mischung, fürwahr, die — soweit ich sehe — der Paral-
lele entbehrt. 
Ein gleiches Schicksal, das Los unserer Generation, trieb 
uns aus unserer Vaterstadt München, wo Du noch 1932 
mit dem Studium begonnen hattest. Du hattest noch das 
Glück, in den Jahren 1937/38 in Berlin an der Hochschu-
le für die Wissenschaft des Judentums die letzten grossen 
Lehrer des deutschen Judentums, Männer wie Leo Baeck, 
zu Deinen Lehrern zu zählen, dann führte Dich der Weg 
nach den USA, wohin Dein Bruder Heini (der Arzt Dr. 
Heinrich Lamm) Dir schon vorangegangen war. Ich war 
schon 1935 nach Jerusalem ausgewandert, wo wir uns so 
oft wiedersehen durften, da Du eigentlich, vor allem in 
den Nachkriegsjahren, immer mehr und mehr eine Art 
Fernbürger Jerusalems wurdest. 
Vor mir liegt das gewichtige Nachschlagewerk »Who's 
Who in World Jewry« vom Jahre 1955. Da erscheinst Du 
als »organization executive«, »Social worker«, mit so vie-
len und vielerlei Positionen im jüdischen Leben Amerikas, 
dass ich sie hier nicht aufzählen kann. In Erinnerung ist 
mir geblieben, dass Du im American Zionist Emergency 
Council mit dem bedeutenden zionistischen Führer Ame-
rikas, Rabbi Abba Hillel Silver, eng zusammengearbeitet 
hast. 
Es kam das Ende des Krieges und der Zusammenbruch 
des Dritten Reiches. Du gingst als Mitglied der amerika-
nischen Streitkräfte nach Deutschland zurück (ich habe 
ein eindrucksvolles Bild von Dir in Uniform, aber wenig 
martialisch wirkend). Zu den historischen Aufgaben die-
ser Zeit gehörte Deine Rolle als Übersetzer Görings im 
Nürnberger Kriegsverbrecherprozess. 
Zu Deinen offiziellen Pflichten zählte wohl die »Reeduca-
tion« in Nachkriegsdeutschland, aber bald trieb es Dich 
zu der innerjüdischen Aufgabe des Wiederaufbaus jüdi-
scher Gemeinden in der Bundesrepublik. Als Kulturrefe-
rent des Zentralrats der Juden in Deutschland hast Du 
von Düsseldorf aus mit die Grundlagen zur Bewältigung 
einer geschichtlich unabweisbaren Aufgabe gelegt. Auch 
Deine Studien hast Du noch 1951 in Erlangen durch Dei-
ne Dissertation über ein jüdisches Thema bei dem ver-
ewigten Professor Hans Joachim Schoeps abgeschlossen, 
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dem DDu durch alle Fährnisse der eit hindurch die Treue che und unermüdlıche Tätigkeit im Dienste christlich-jü-
bewahrt hast. ıschen Kennenlernens« ausgezeichnet wurde, gehört
Sowelilt ıch sehe, wurdest Du erst in der eit nach 1945 neben Deiner Arbeıt im »Deutschen Koordinierungsrat
ZU Schriftsteller und VOrTr allem Herausgeber und Zzeıt- für christlich-jüdische Zusammenarbeit« VOrLr allem auch
WweIise SOBaFr ZzUuU Verleger durch dıe Gründung des Ner- dieses Heuss-Buch Deinen Verdiensten auf diesem uns

Tamid- VVerlages ın München. gemeinsamen Gebiet.
In München! Es ZOß ıch wieder dorthin und das Eın unvergängliches Denkmal aber hast Du Dır selbst DC-
kann iıch Dır nachfühlen. Ich hatte freilich e1in schwereres mit dem umfangreichen Buch über Jüdısche Kultur
Gegengewicht auf der aage des Herzens: Jerusalem. in München » Vergangene Tage« (1982), ine erweıterte
Das spezifische Gewicht VO  3 Kansas C1ty und New ork und NeEuUu durchgesehene Ausgabe des 9058 erschienenen
kommt dagegen nıcht auf. Bandes » Von en iın München Eın Gedenkbucht.«
In München wurdest Du dann Abteilungsleiter der olks. Diese reiche Dokumentation wiırd ange bleiben, 1St eın
hochschule, konntest Deine weıt gefächerten geistigen über 550 Seiten umftassendes Standardwerk, das 99l Be1-
Interessen und pädagogischen Begabungen Zu Tragen spiel uUnNnscrer Heimatgemeinde München Aulfstieg und
bringen. Anerkennung hat nicht gefehlt. Vom J- ntergang des deutschen Judentums darstellt. In dıiesem
Drexel-Preis (1967) für polıtisch engagıerte Publizistik bis Bande wird ausführlich des etizten Vorsitzenden der 1s-
zu Bayerischen Verdienstorden, um DNur Z7WE1 der vielen raelhitischen Kultusgemeinde in München, Oberlandesge-
Auszeichnungen CNNECN\N, die Dır rechtens zuteil WUTr- richtsrat Alfred Neumeyer (1867-1944), gedacht, der
den ZWanzZıg Jahre lang, bis zu seiner Auswanderung nach Ar-
Von Deinen vielen Publikationen sınd MIr drei besonders gentinien 1940, ın schwerster eıt der Spitze unNnserer
Im Gedächtnis lebendig. Dıie schöne Schrift über Heiıne: Gemeujnmde stand. Wer hätte damals ahnen können, dass
»Ewiger Zeitgenosse Heıne« (1956), die Studie über DDu seın Erbe würdest?
»Karl Marx und das Judentum« (1969) und die zeıtge- Noblesse oblıge: Du hast das ımmer BCWUSSL und es VOEI-
schichtlich bedeutsame Dokumentatıon über den ersten standen, 1N€e heute er heterogene Gemeinde uSs4äm-
Präsıdenten der Bundesrepublik, Theodor Heuss, »An menzuhalten und nach uSSsSCH repräsentieren.
un über Juden« (1964) Wıieviel Fleiss, Kenntnıis und Repräsentant un Bohemien Du und bıst g-
Umsicht, Einfühlungsgabe und Akribie gehörten Zur Zu- lıeben und sollst 6s weiter bleiben, solange uns e1in Blei-
sammenstellung dieser Anthologie, dıe ine deutsche Va- ben auf diesem problematischen Planeten vergönnt ISt.
tergestalt ın ihrer Beziehung zu den Juden und Judentum Fs 4 aıch aus Jerusalem Dein alter
sıchtbar macht.

Schalom Ben-ChorinWenn @$ in der Verleihung des J.-E.-Drexel-Preises M

ıch damals hiess, dass Dr. amm »für seine umfangrei- 150 (vormals Fritz Rosenthal)

Hans amm Schalom Ben-Chorin}/**
Zum Jul: 1983
Lieber Fritz, dreissiger Jahren aich entwickeln schienest, weıtge-

Or MIr jegt en StOsSs von Büchern und Aufsätzen AuUS hend zurückgetreten 1St hınter dem Religionsphilosophen
Deiner and Von der »Seltsamen Gemeijnnmde« und dem und demjenigen, der, vielleicht primär für Christen, die
» Messiasspiel«, die noch VOr 1933 erschienen sınd, hıs Brücke geschlagen hat zwischen dem olk des Alten Bun-
»Germanıa Hebraica« (1982), dem bisher Jüngsten Werk des (den Juden) und dem des Neuen den Christen)
Darüber hınaus haben WIL uns iın Jüngsten Onaten be- »Im jüdisch-christlichen Gespräch« erschienen 962 und
sonders oft gesprochen und reminisziert, uns Ere1igni1s- 1979 » Die T afeln des Rundes« nıcht zufällig der heo-

uUNserer Jugend, Verwandte und Bekannte erinnert logıschen Fakultät der (katholischen) Dormition-Abtei
und ınge berührt, die auch Lesern Deıiuner Autobio- auf dem 10N In Jerusalem gewidmet 1m gleichen Jahr
graphien »Ich ebe in Jerusalem« (1972) und »Jugend Deine Tübinger Vorlesungen dem Titel » Jüdischer
der Isar« (1974) Nneu wären Glaube« und Y“8Ö Deine Münchener Vorlesungen, BC-
Vermutlich hast Du ach selbst gelegentlich gefragt, wel- wıidmet der Evangelısch- T’heologischen Akultät Deıiner
che Persönlichkeiten, auSser Deılınen Eltern und Deiner (und meıiner) Münchener Alma
977 tragisch verstorbenen Schwester Jeanne, sch »Den Christen ZUu predigen« natürlich nıcht in einem
geprägt haben. uns remden Miıss:j:onarısmus War und 1St Dır weıt mehr
Meıner Überzeugung nach aren die ZWwel für aıch INass- als Deinem Lehrer Brod Zzu Anlıegen geworden: Sein
geblichen Gestalten Max Brod und Martın Buber Bekenntnisbuch »Heidentum. Christentum. Judentum«
In eiınem Gedenkbuch für Max Brod, erschienen 969 In VO. 1921 WAar Dır, Ja unserer Generatıion, Vo fundamen-
Tel Avıv, trafen sıch über 50 Autoren einer Huldıgung taler Bedeutung. Dort schrieb CT, und das würdest Du mıt
für hn, darunter auch Du (und ch) TDDu hast darın den grundlegender Überzeugung VO!  - der Muttq_r-und-"['och-
»Dichter und Philosophen des Judentums« aut ter-Religion »Aber melner tiefsten Überzeugung
Seiten gewürdigt. Und die Frage, die Brod über afka nach siınd diese beiden Gebiete BAr nıcht abgetrennt
aufgeworten hatte, darf 14a4n heute, Vorabend Deines voneinander, WIE s1€e in eıner nüchternen Begriffsentschei-

Geburtstages, über ıch stellen, da Du Vieltalt dung scheinen Unterirdische Gänge führen VO  ja
Deiner Schaffensaspekte Brod aum nachstehst: eiınem Feld ZU anderen, unterirdische Ströme durchrau-
Wo anfangen? Es 1st einerlel. Denn dem Besonderen cschen 1n einheitlichem Strome hre Fundamente.« In Je-
dieser Erscheinung ge C5S, dass 14AN von jeder Seite NE Sınn hast Du unter anderem populär gewordene

Schriften über Jesus!, Marıa* und Paulus geschrieben undher demselben Ergebnıis kommt
Fest steht, dass der Dichter, dem Du In den frühen ı Ben-Chorıin, Schalom: Bruder Jesus, In FrRur

9 E CSUS 1 Judentum, In eb. XXIH/1971, 144
OE 56, INOMMECN und gekürzt mıt freundlicher (Je- vgl OTr' Mutter Mırıam, Marıa in jüdischer Sicht, eb 145;
nehmigung ıhrer Redaktion der » Irnıbüne« (22/86), 451 XX  » 102; XAXV, 1558
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dem Du durch alle Fährnisse der Zeit hindurch die Treue 
bewahrt hast. 
Soweit ich sehe, wurdest Du erst in der Zeit nach 1945 
zum Schriftsteller und vor allem Herausgeber und zeit-
weise sogar zum Verleger durch die Gründung des Ner-
Tamid-Verlages in München. 
In München! Es zog Dich wieder dorthin . . . und das 
kann ich Dir nachfühlen. Ich hatte freilich ein schwereres 
Gegengewicht auf der Waage des Herzens: Jerusalem. 
Das spezifische Gewicht von Kansas City und New York 
kommt dagegen nicht auf. 
In München wurdest Du dann Abteilungsleiter der Volks-
hochschule, konntest so Deine weit gefächerten geistigen 
Interessen und pädagogischen Begabungen zum Tragen 
bringen. An Anerkennung hat es nicht gefehlt. Vom J.-E.- 
Drexel-Preis (1967) für politisch engagierte Publizistik bis 
zum Bayerischen Verdienstorden, um nur zwei der vielen 
Auszeichnungen zu nennen, die Dir rechtens zuteil wur-
den. 
Von Deinen vielen Publikationen sind mir drei besonders 
im Gedächtnis lebendig. Die schöne Schrift über Heine: 
»Ewiger Zeitgenosse Heine« (1956), die Studie über 
»Karl Marx und das Judentum« (1969) und die zeitge-
schichtlich so bedeutsame Dokumentation über den ersten 
Präsidenten der Bundesrepublik, Theodor Heuss, »An 
und über Juden« (1964). Wieviel Fleiss, Kenntnis und 
Umsicht, Einfühlungsgabe und Akribie gehörten zur Zu-
sammenstellung dieser Anthologie, die eine deutsche Va-
tergestalt in ihrer Beziehung zu den Juden und Judentum 
sichtbar macht. 
Wenn es in der Verleihung des J.-E.-Drexel-Preises an 
Dich damals hiess, dass Dr. Lamm »für seine umfangrei- 

che und unermüdliche Tätigkeit im Dienste christlich-jü-
dischen Kennenlernens« ausgezeichnet wurde, so gehört 
neben Deiner Arbeit im »Deutschen Koordinierungsrat 
für christlich-jüdische Zusammenarbeit« vor allem auch 
dieses Heuss-Buch zu Deinen Verdiensten auf diesem uns 
gemeinsamen Gebiet. 
Ein unvergängliches Denkmal aber hast Du Dir selbst ge-
setzt mit dem umfangreichen Buch über jüdische Kultur 
in München »Vergangene Tage« (1982), eine erweiterte 
und neu durchgesehene Ausgabe des 1958 erschienenen 
Bandes »Von Juden in München — Ein Gedenkbuch'.« 
Diese reiche Dokumentation wird lange bleiben, ist ein 
über 550 Seiten umfassendes Standardwerk, das am Bei-
spiel unserer Heimatgemeinde München Aufstieg und 
Untergang des deutschen Judentums darstellt. In diesem 
Bande wird ausführlich des letzten Vorsitzenden der Is-
raelitischen Kultusgemeinde in München, Oberlandesge-
richtsrat Alfred Neumeyer (1867-1944), gedacht, der 
zwanzig Jahre lang, bis zu seiner Auswanderung nach Ar-
gentinien 1940, in schwerster Zeit an der Spitze unserer 
Gemeinde stand. Wer hätte damals ahnen können, dass 
Du sein Erbe antreten würdest? 
Noblesse oblige: Du hast das immer gewusst und es ver-
standen, eine heute äusserst heterogene Gemeinde zusam-
menzuhalten und nach aussen zu repräsentieren. 
Repräsentant und Bohemien — Du warst es und bist es ge-
blieben und sollst es weiter bleiben, solange uns ein Blei-
ben auf diesem problematischen Planeten vergönnt ist. 
Es grüsst Dich aus Jerusalem Dein alter 

Schalom Ben-Cho rin 
s. u. S. 150. 	 (vormals Fritz Rosenthal) 

b) Hans Lamm an Schalom Ben-Chorin"/*" 
Zum 20. Juli 1983 

Lieber Fritz, 
. . . vor mir liegt ein Stoss von Büchern und Aufsätzen aus 
Deiner Hand: von der »Seltsamen Gemeinde« und dem 
»Messiasspiel«, die noch vor 1933 erschienen sind, bis zu 
»Germania Hebraica« (1982), dem bisher jüngsten Werk. 
Darüber hinaus haben wir uns in jüngsten Monaten be-
sonders oft gesprochen und reminisziert, uns an Ereignis-
se unserer Jugend, an Verwandte und Bekannte erinnert 
und Dinge berührt, die z. T. auch Lesern Deiner Autobio-
graphien »Ich lebe in Jerusalem« (1972) und »Jugend an 
der Isar« (1974) neu wären . . . 
Vermutlich hast Du Dich selbst gelegentlich gefragt, wel-
che Persönlichkeiten, ausser Deinen Eltern und Deiner 
1972 so tragisch verstorbenen Schwester Jeanne, Dich 
geprägt haben. 
Meiner Überzeugung nach waren die zwei für Dich mass-
geblichen Gestalten Max Brod und Martin Buber . . . 
In einem Gedenkbuch für Max Brod, erschienen 1969 in 
Tel Aviv, trafen sich über 50 Autoren zu einer Huldigung 
für ihn, darunter auch Du (und ich). Du hast darin den 
»Dichter und Philosophen des neuen Judentums« auf 24 
Seiten gewürdigt. Und die Frage, die Brod über Kafka 
aufgeworfen hatte, darf man heute, am Vorabend Deines 
70. Geburtstages, über Dich stellen, da Du an Vielfalt 
Deiner Schaffensaspekte Brod kaum nachstehst: 
Wo anfangen? Es ist einerlei. Denn zu dem Besonderen 
dieser Erscheinung gehört es, dass man von jeder Seite 
her zu demselben Ergebnis kommt . . . 
Fest steht, dass der Dichter, zu dem Du in den frühen 
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dreissiger Jahren Dich zu entwickeln schienest, weitge-
hend zurückgetreten ist hinter dem Religionsphilosophen 
und demjenigen, der, vielleicht primär für Christen, die 
Brücke geschlagen hat zwischen dem Volk des Alten Bun-
des (den Juden) und dem des Neuen (den Christen) . . . 
»Im jüdisch-christlichen Gespräch« erschienen 1962 und 
1979 »Die Tafeln des Bundes« — nicht zufällig der Theo-
logischen Fakultät der (katholischen) Dormition-Abtei 
auf dem Zion in Jerusalem gewidmet —, im gleichen Jahr 
Deine Tübinger Vorlesungen unter dem Titel »Jüdischer 
Glaube« und 1980 Deine Münchener Vorlesungen, ge-
widmet der Evangelisch-Theologischen Fakultät Deiner 
(und meiner) Münchener Alma mater. 
»Den Christen zu predigen« — natürlich nicht in einem 
uns fremden Missionarismus — war und ist Dir weit mehr 
als Deinem Lehrer Brod zum Anliegen geworden: Sein 
Bekenntnisbuch »Heidentum. Christentum. Judentum« 
von 1921 war Dir, ja unserer Generation, von fundamen-
taler Bedeutung. Dort schrieb er, und das würdest Du mit 
grundlegender Überzeugung von der Mutter-und-Toch-
ter-Religion sagen: »Aber meiner tiefsten Überzeugung 
nach sind diese beiden Gebiete gar nicht so abgetrennt 
voneinander, wie sie in einer nüchternen Begriffsentschei-
dung scheinen mögen. Unterirdische Gänge führen von 
einem Feld zum anderen, unterirdische Ströme durchrau-
schen in einheitlichem Strome ihre Fundamente.« In je-
nem Sinn hast Du unter anderem populär gewordene 
Schriften über Jesus', Maria2 und Paulus geschrieben und 

Ben-Chorin, Schalom: Bruder Jesus, in: FrRu XXIV/1972, 
S. 99; Jesus im Judentum, in: ebd. XXIII/1971, S. 144. 
'vgl. ders.: Mutter Miriam, Maria in jüdischer Sicht, ebd. S. 145; 
XXIV, 102; XXV, 158. 

57 


